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Wirtschaft  

Wer wird Nachfolger des Firmenchefs? 
Suche nach neuen Führungskräften wird ein zunehmendes Problem / Frühzeitige Planung nötig 
 
 

 

Peter und Rosel Herwig hatten viel Anlass, mit Tochter Franziska zu feiern, denn nach dem 
abgeschlossenen Studium steigt sie bereit als 21-jährige mit in die Firmenleitung ein. 

Südthüringen  – „President“ steht auf Peter Herwigs Visitenkarte. Wenn sich der 59-jährige 
Geschäftsführer der Herwig Bohrtechnik Schmalkalden GmbH aus diesem Amt verabschiedet, sind 
keine Wahlen nötig, denn seine Nachfolger stehen bereits fest. Nicht alle Unternehmer können ihren 
Ruhestand so entspannt angehen, immer häufiger ist es sehr problematisch, geeignete neue 
Geschäftsführer zu finden. In Thüringen gehen deshalb zahlreiche Arbeitsplätze verloren. 

Bei der Herwig Bohrtechnik Schmalkalden GmbH werden die Kinder des Chefs die Firma 
übernehmen. Damit setzen sie eine jahrhundertelange Tradition fort: Seit sieben Generationen 
werden in der Familie Herwig Werkzeuge hergestellt. Die Kleineisenindustrie ist typisch für Steinbach-
Hallenberg als Herkunftsort von Peter Herwig. Auch er hat das Handwerk „von der Pike auf“ gelernt 
und war jahrzehntelang in der Forschung im Werkzeugkombinat Schmalkalden tätig. Gleichzeitig 
führte der Diplom-Ingenieur den Metallwaren-Betrieb des Vaters fort, obwohl das zu DDR-Zeiten 
extrem schwierig war. 1994 gründete er sein eigenes Unternehmen und vor ein paar Jahren setzte er 
sich mit seinen Kindern an einen Tisch, um über die spätere Führung zu reden. Sohn und Tochter 
erklärten sofort ihre Bereitschaft zur Mitarbeit und ließen sich gezielt dafür ausbilden. So hat Sohn 
Toralf zunächst Werkzeugmacher gelernt, dann ein Meisterstudium angeschlossen und vor ein paar 
Jahren die Produktionsleitung im Betrieb übernommen. 

 

 



—————— 

Der Sohn für die Praxis, die Tochter für den Vertri eb 

—————— 

Tochter Franziska hat gerade ihr Abschlusszeugnis als Diplom-Berufswirtin in der Studienrichtung 
International Business Administration (IBA) erhalten. An der Berufsakademie (BA) war die 21-Jährige 
speziell für internationale Geschäftskontakte geschult worden – bei einer Exportquote der Firma von 
etwa 60 Prozent ist das sehr wichtig. Sie ist nun als Assistentin der Geschäftsleitung für das 
Qualitätsmanagement und den Vertrieb zuständig. Den Praxisteil während des Studiums hatte sie 
bereits im Familienunternehmen absolviert und das Qualitätsmanagementsystem nach DIN ISO 9001 
erfolgreich eingeführt. Kontakte zu ausländischen Partnern fallen ihr nach mehreren Einsätzen im 
Ausland und Unterricht in Englisch leicht. „Weltoffen und dynamisch, dazu mit ihren 
Sprachkenntnissen, ist sie genau die Richtige für ihren Posten“, lobt der Vater. Bedenken, eine Frau in 
dieser Männer-Domäne einzusetzen, hat er nicht. Im Gegenteil: „Mit einer jungen Frau lässt sich alles 
viel besser verkaufen.“ 

Generell empfindet er die Nachfolge-Regelung als optimal für den Betrieb: „Wir sind ein ideales 
Dreigestirn, denn jeder wird nach seinen Fähigkeiten eingesetzt.“ Während er sich vor allem der 
Forschung widmet, ist der Sohn der Praktiker und die Tochter übernimmt die Außenkontakte. 
Probleme werden alle gemeinsam gelöst, erzählt Peter Herwig. Theoretisch ist am 9. September 2014 
sein Renteneintrittsdatum. Zwar will er weiter arbeiten, so lange es gesundheitlich geht, aber er wird 
„in die zweite Reihe wechseln“ und die Geschäftsleitung komplett abgeben. „Man muss Vertrauen in 
die Kinder haben, statt nur an ihnen rumzumeckern“, erklärt er sein Motto. Und: „Junge Menschen 
brauchen Chancen, um sich beweisen zu können.“ 

Der Thüringer Wirtschaftsminister Jürgen Reinholz würde ihn für diese Einsicht sicher 
beglückwünschen, denn ungeklärte Unternehmensnachfolgen machen ihm große Sorgen. Nach 
Schätzungen des Instituts für Mittelstandsforschung sind davon in Deutschland jährlich etwa 70 000 
kleine mittelständische Unternehmen und Handwerksbetriebe betroffen, hatte er bei einem 
Stammtisch der Mittelstands- und Wirtschaftsvereinigung Eisenach-Wartburgkreis (MIT) berichtet. 
5000 Betriebe müssten stillgelegt werden, weil sich kein Nachfolger findet, so der Minister. Etwa 30 
000 Arbeitsplätze gingen dadurch verloren. Für Thüringen wäre gemäß dieses bundesweiten Trends 
in den nächsten Jahren mit etwa 7000 Fällen und mit der Stillegung von 500 Betrieben zu rechnen. 

—————— 

30 000 Arbeitsplätze gehen pro Jahr verloren  

—————— 

Reinholz empfiehlt Unternehmern, frühzeitig mit der Suche nach Nachfolgern zu beginnen, denn ein 
erfolgreicher Wechsel dauere etwa fünf Jahre. Er verweist auf Hilfsangebote, wie 
Existenzgründerzuschüsse, Beratungs- und Coachingprogramme sowie den Existenzgründerpass. Im 
Fall der Unternehmensnachfolge könnten 75 Prozent von Gesamtausgaben in Höhe bis zu 2100 Euro 
gefördert werden. 

Auch Stefan Fricke, Leiter des Regionalen Beratungszentrums der IHK Erfurt, empfiehlt 
Unternehmern die frühzeitige Vorsorge. Er befürchtet ebenfalls zunehmende Probleme, da viele 
Firmengründer der Nachwendezeit das Rentenalter erreichen. Viele Unternehmer machen sich zu 
spät Gedanken über ihre Nachfolger, sagt Fricke aus Erfahrung. Er kann zwar verstehen, dass sie mit 
genug aktuellen Problemen zu tun haben. Aber er warnt vor den Risiken für die Betriebe, wenn im 
Ernstfall zu wenig Zeit bleibe. Zudem verweist er auf die Unsicherheit für Mitarbeiter, die rechtzeitig 
wissen wollten, wie es langfristig weitergeht. So „Huschhusch“, wie sich das manche Unternehmen 
dächten, sei dieses Problem nicht zu lösen. Rechtsform, Finanzen und Schulden nennt Fricke als 
Beispiele für strittige Punkte. Vieles müsse bedacht werden, weshalb eine frühzeitige Klärung so 
wichtig sei. Unternehmensberater, Rechtsanwälte, Notare und Steuerprüfer nennt er als 
Ansprechpartner. Auch die IHK berate dazu umfassend. Fricke verweist auf ein extra dafür geknüpftes 
Netzwerk und etwa 250 Beratungsgespräche pro Jahr zum Thema bei der IHK Erfurt. Auf der 
Internetseite gibt es ausführliche Informationen. Unter anderem ist eine Börse im Angebot, über die 



laut Fricke bereits zahlreiche Nachfolger gefunden werden konnten. Wegen des großen Bedarfs wird 
ab 2009 ein Seminar für abgebende Unternehmer veranstaltet. 

Welche Form der Nachfolge empfohlen wird, sei von Betrieb zu Betrieb unterschiedlich. „Da müssen 
tausend Punkte beachtet werden“, sagt Fricke. So sei die Weitergabe innerhalb der Familie selbst 
dann nicht immer erwünscht, wenn es interessierte Kinder gebe. Die Unternehmer befürchteten 
beispielsweise, in diesem Fall zu befangen zu sein. „Jede Form hat ihre Stärken und Schwächen.“ 
Fest steht für Fricke jedoch: „Je früher Klarheit herrscht, umso besser.“ 

An der Fachhochschule Schmalkalden wurde eine empirische Analyse zur Unternehmensnachfolge in 
Südthüringen erarbeitet. Die Ergebnisse werden heute in Suhl bei der Industrie- und Handelskammer 
vorgestellt. sus 

  
 


